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ir haben uns heute hier versammelt, um die 

Helden, die wir in diesem schweren Ringen 
zur letzten Ruhe hier gebettet haben, zu ehren und 
in Liebe und Dankbarkeit ihrer zu gedenken. Wohl 
ist der heutige Tag im Rahmen unseres geheiligten 
Glaubens nicht dazu ausersehen, unserer Verstorbenen 
zu gedenken, weil uns ja dies an den vier wichtigsten 
Feiertagen des Jahres zur Pflicht gemacht ist, die 
wir in heiliger Pietät auch stets üben. Trotzdem 
sind wir gern dem allgemeinen Ruf, auch an diesem 
Tage, wo aller Helden gedacht wird, die Gräber 
unserer Helden zu schmücken und ihrer zu gedenken, 
gefolgt. Und so haben wir uns denn hier eingefunden 
und wollen Dank und Verehrung den Helden hier 
zollen für die vorbildliche Treue und Hingabe, mit 
der sie ihre heiligen Pflichten erfüllt haben. Auch 
sie sind zu einem Teil derer geworden, die für die 
Erhaltung und Verschönerung unseres heißgeliebten 
Vaterlandes ihr Leben geopfert und gezeigt haben, 
daß Österreich noch lebt und noch stark genug ist, 
seinen Feinden zu wehren. 

Als serbische Mordlust, russischer Despotismus, 
welscher Verrat und rumänische Heimtücke im 
irevlen Spiele die Würfel über uns warfen, war ihr 
Plan unheimlich tückisch ausgedacht! Aber zweierlei 
fürwahr haben sie unbeachtet gelassen! Einmal 
die Liebe eines jeden Österreichers zu Kaiser und 
Reich. Mochten wir auch vor dem Kriege durch 
vielfache Unstimmigkeiten und Zwiespältigkeiten un- 
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einig gewesen sein, in dem Augenblicke, da es galt, 
die Grenzen unseres schönen Vaterlandes zu ‘sicher n, 
da es galt, unserem allergnädigsten Kaiser die wahre 
Treue zu erweisen, Wajhi köl häärez säphä echäth 
üdebhärim achädim (Gen. 11, 1), da ward das ganze 
Reich einer Sprache und eines Sinnes; da zeigte es 
sich, daß wir Österreicher noch ein Vaterland haben, 
das wir bis zum letzten Blutstropfen zu verteidigen 
gewillt sind. Und worin sich unsere Gegner weiters 
verrechneten, war ihr falsches Urteil über unsere 
ruhmreiche Armee. Weil wir uns vieles an frivoler 
Herausforderung bieten ließen ; weil wir von wahrem 
Kulturempfinden getragen, Niedertracht nicht gleich 
mit Züchtigung vergelten wollten, unterschätzten sie 
uns und unsere Wehrmacht, die Armee, die durch 
Jahrhunderte hindurch in glorreichster Weise den 
Feinden gewehrt hat, die Grenzen unseres Reiches 
zu berühren. Da sollten sie nun wieder in diesen 
Kriegen lernen, daß der große, tapfere heldenmütige 
Geist unserer Armee noch ungebrochen besteht und 
wahrlich, was Österreichs und Ungarns Heere den 
an -Zahl weit, ja riesenhaft überlegenen Feinden 
gegenüber zu leisten vermochten, wird als ein ewiges, 
unverwelkliches Ruhmesblatt nicht allein unserer 
Geschichte, sondern der Geschichte überhaupt gelten! 
Vom Norden bis zum Süden, vom Osten bis zum 
Westen hatten wir uns der Eindringlinge zu er- 
wehren, aber sie sollten uns schätzen lernen. Wie 
ein eiserner Wall stehen wir da mit unseren treuen, 
heldenhaften Verbündeten und halten Stand, aber 
auch Abrechnung für frevle Untaten, die an uns 
begangen worden sind. Und diese gewaltige Tal 
unserer Armee muß umso höher eing seschätzt wer den, 
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als sie dadurch, daß sie die breitesten Massen des 
Volkes in sich verschmelzen mußte; Massen, die bis 
zum Ausbruche dieser Kriege nur wenig im Kriegs- 
handwerk eingeübt waren, nicht leichte Arbeit zu 
verrichten hatte. Aber sie tat das mit dem ihr ein- 
geborenen vornehmen Geiste, der alle von dem einen 
groben Gedanken beseelen ließ: was wir ererbt, 
auch unseren Nachfahren zu erhalten ! 

Zu den Tapferen, die ihr Leben hiefür auf 
der Walstatt lassen mußten, gehören auch die hier 
in der Erde Gebetteten. Sie alle haben mit seltener 
Treue und glühendster Liebe am Werke der Ver- 
teidigung, mitgearbeitet und so arg auch viele vom 
Feinde zugerichtet worden sind; wie groß auch der 
Schmerz über ihr Hinscheiden weite Kreise berührt 
hat — haben ja viele von ihnen Frau und Kinder 
zurückgelassen, andere hinwiederum liebende Eltern 
und Geschwister — sie alle waren stolz darauf, dem 
Vaterlande gedient zu haben und eine größere, 
bessere Zukunft uns vorbereitet zu haben. Dafür 
danken wir ihnen und geloben ihnen, in ihrem 
Geiste weiter zu schaffen und an ihrem Tun uns 
ein Vorbild zu nehmen. Darum ist es eigentlich 
nicht Schmerz, den wir an ihren Gräbern empfinden, 
sondern ein verklärender Ernst, der sich ähnlich 
offenbart wie einst bei jenem Rabbi Jose, von dem 
uns folgendes erzählt wird: Einst starb einem Großen 
in Sepphoris sein Sohn und Rabbi Jose ging hin, 
um sich ihm zu zeigen. Er aber war nicht traurig. 
Da fragte ihn der Große aus Sepphoris: Warum 
bist du so gefaßt und Rabbi Jose antwortete: Weil 
wir vertrauen auf den Herrn des Himmels, daß du 
deinen Sohn in einer künftigen, besseren und 
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schöneren Welt sehen wirst (Mid. Teh. P. 11., V. 9). 
So sind auch wir voll des Vertrauens, daß sie alle 
ihren Lohn vom allgütigen Vater erlangen werden 
dort oben, wo edles Tun und Opferfreudigkeit voll 
gewertet werden. 

Aber das sei ihnen hier gelobt: auch wir werden 
nicht rasten und ruhen, bis wir nicht die Grenzen 
des Reiches gesichert haben. Und wenn einst der 
Friede kommt, dann werden wir unsere Kinder 
hieher weisen und ihnen sagen, die da ruhen, haben 
für euch und für euer Wohlergehen gekämpft und 
gelitten. 

Geliebte Tote! Wie die meisten der gefallenen 
Kinder unserer Gemeinde in fremder Heimat ruhen, 
so ruhen hinwiederum viele von euch hier fern von 
der Heimat und ich weiß, daß es euren Lieben 
ebenso ergangen wie einst Jakob, von dem uns 
erzählt wird (Gen. 29, 11): er habe seine Stimme 
erhoben und geweint und da fragen unsere Weisen: 
warum weinte er und sie antworteten: weil er nicht 
mit seinen Lieben, seinen Angehörigen in einem 
Grabe ruhen werde (Gen. r. Par. 70). Nun seid ver- 
sichert: wir werden eure Gräber in hohen Ehren 
halten, sie werden uns wie die Gräber unserer 
Lieben sein! 

Nun aber will ich nach Väter Art für euch 
beten und rufe: Gelobt sei der, der euch geschaffen 
in Recht, der euch hat sterben lassen in Recht und 
der euch einst auferstehen lassen wird in Recht (Pe- 
sikta, P. Sachör). Amen, Amen! i 
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